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Bauwirtschafts-Spiegel: Sie waren wäh-

rend acht Jahren als Zürcher Nationalrat  

im Bundesparlament. Was konnten Sie in 

dieser Zeit als SVP-Parlamentarier für die 

Bauwirtschaft erreichen?

Robert Keller: Persönlich war das für mich 

ein sehr befriedigender und wichtiger Le-

bensabschnitt. Höhepunkte im Baubereich 

während meiner beiden Amtsperioden sind 

die Aufgleisung und Realisierung der soge-

nannten «Bundesmeile». Das sind die bau-

lichen Grossprojekte der Sanierung des 

über hundertjährigen Bundeshauses mit 

den West- und Osttrakten, das neue 

 Medienzentrum und der Bernerhof.

Die Baubotschaften für diese Bundes-

meile mit Investitionssummen von jeweils 

40–100 Millionen Franken konnten meist 

reibungslos durch das Parlament gebracht 

werden. Der Erhaltung der guten Bausub-

stanz, die auch bei den Bundesbauten 

einen immer höheren Stellenwert erreicht, 

wurde vermehrt Aufmerksamkeit ge-

schenkt. Für die Bundesbauten im Hoch-

baubereich (exklusive VBS) wurden pro 

Jahr mehrere hundert Millionen Franken 

bewilligt und entsprechend dann die Bau-

ten realisiert. 

Im Hochschulbereich, für den die Kom-

mission für öffentliche Bauten zwar nur 

noch Mitberichte erarbeitet, haben die 

Bauten einen hohen Stellenwert, damit 

diese Bildungsinstitutionen auch den inter-

nationalen Standards zu genügen vermö-

gen. Diese Anforderungen in Bezug auf 

 Architektur und Funktionalität wurden so-

wohl bei der ETH in Lausanne wie in Zürich 

in beispielhafter Weise erfüllt. 

bauenschweiz-Präsident Robert Keller hält Rückschau 

«Baupolitische Bilanz meiner Zeit im eidgenössischen Parlament»

Nach seinem achtjährigen Wirken als Zürcher Nationalrat blickt Robert Keller, Präsident von bauenschweiz, im nachfolgenden 

Gespräch zurück und zieht Bilanz aus den in diesen acht Jahren in Bundesbern umgesetzten baupolitischen Geschäften.
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Investitionen in Infrastruktur

Politische und rechtliche Einflüsse dominieren die Investitionen in die bauliche Infrastruktur und behinderten diese in 
jüngster Vergangenheit. Nach vier bezüglich Infrastrukturausgaben schwachen Jahren soll gemäss Prognose der 
Konjunkturforschungsstelle der ETH KOF ab 2008 eine Aufholbewegung einsetzen. Jetzt stehen nämlich Mittel aus dem 
milliardenschweren Infrastrukturfonds des Bundes zur Verfügung. 

Quelle: KOF 
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Als neuer Leuchtturm wurde in diesen Tagen 

der Grundstein für das neue Learning-Center 

in Lausanne gelegt. An diese Kosten zahlen 

private Sponsoren 50%. Beim ETH-Zen-

trum mit seinen bis zu 150 Jahre alten Ge-

bäuden sind die Erhaltung und die Anpas-

sung an die neuen Bedürfnisse von grosser 

Bedeutung. Die jährliche Investi tionssumme 

des Bundes in Hochschulbauten erreicht 

zwischen 200 und 300 Mio. Fr. Bei den 

 baulichen Investitionen im Hochbaubereich 

können wir uns also nicht beklagen.

«Sparen heisst nicht auf Investitionen 
 verzichten.»

Welches waren die weiteren Schlüssel-

dossiers für Sie als Bauparlamentarier?

Im Energiesektor habe ich mich in erster 

Priorität mit dem Kernenergie-, dem Strom-

versorgungs- und dem Energiegesetz  

sowie der Energieeffizienz beschäftigt. 

Da die Hälfte des CO2-Ausstosses auf 

den Gebäude bereich entfällt, besteht hier 

ein grosser Handlungsbedarf für die Bau-

wirtschaft.

Das Bundesparlament hatte sich auch 

mit der Kostenverteilung im Bereich Altlas-

ten und der entsprechenden Revision des 

 Umweltschutzgesetzes zu befassen. Diese 

Frage hat für die Bauwirtschaft ebenfalls 

sehr grosse Bedeutung. Im Bereich der so-

genannten Bauherren-Altlasten konnte erst 

nach langwieriger  Differenzbereinigung an 

einer Einigungskonferenz eine Lösung im 

Sinne einer  während einer Übergangsfrist 

geltenden  zivilrechtlichen Bestimmung als 

Kompromiss zwischen den beiden Kam-

mern gefunden werden. Diese beteiligt den 

Verursacher unter gewissen Vorausset-

zungen an den Untersuchungs- und Ent-

sorgungskosten.

Beim neuen Raumplanungsgesetz sind 

wir stufengerecht vorgegangen. Die vor-

dringlichsten Probleme, vor allem im Be-

reich Landwirtschaft, wurden mit einer 

 vorgezogenen Teilrevision angegangen, die 

weitere Entwicklung wurde andiskutiert.

Ein wichtiges Anliegen war mir schliess-

lich der Infrastrukturfonds. Hier konnte ich 

im Parlament Brücken schlagen zwischen 

den beiden Blöcken Schienen- bzw. Stras-

senverkehr und entsprechende Lösungen 

durchbringen.

Wie ist die Bauwirtschaft im Parlament ver-

treten, und vom wem wird sie unterstützt?

Der Anteil von Vertretern der Bauwirtschaft 

im Parlament ist meiner Ansicht nach zu 

gering. Es sind nur knapp zehn National- 

und Ständeräte in Bern, welche man direkt 

der Bauwirtschaft zurechnen kann. Doch 

können wir auf eine grössere Anzahl von 

«baunahen» Parlamentariern zählen. Für 

bauenschweiz die grösste Resonanz ha-

ben wir jeweils mit unserem Parlamentarier-

anlass erreicht. Dank unseren guten Be-

ziehungen zu den Fraktionen konnten wir 

dabei die Kontakte vertiefen.

«Eine saubere Information über 
die Be deutung von Verkehrsinfra-
strukturen ist  unabdingbar.»

Was bringt gut funktionierendes Lobbying? 

Wie ist bauenschweiz diesbezüglich en-

gagiert?

Wichtig sind der persönliche Gedanken-

austausch und die Gespräche zwischen 

den politischen Vertretern und den Expo-

nenten der Bauwirtschaft. Dafür bietet 

 bauenschweiz mit den Plenarversamm-

lungen und der Veranstaltung von ande -

ren Anlässen die geeigneten Plattfor -

men. Besonders notwendig erscheint uns 

 beispielsweise eine fundierte Information 

der Parlamentarier über die Bedeutung 

gut funktionierender Infrastrukturen. Dabei 

geht es auch um den frühzeitigen Ein-

bezug dieser Entscheidungsträger, noch 

bevor die Gesetzesentwürfe  stehen.

Regelmässig machen wir in den bauen-

schweiz-internen Politscreenings von Be-

ginn an auf politische Aktualitäten auf-

merksam. Hinzu kommt die Pflege der 

persönlichen Verbindungen und Kontakte 

zu Parlamentarierkollegen über die Par-

teischranken hinweg. Auch die jeweilige 

Orientierung der Parlamentarier in den 

Kommissionen durch Eingaben und Ge-

spräche dient dazu, die Haltung der Bau-

wirtschaft zu den einzelnen Sachgeschäf-

ten mit Nachdruck zu vertreten. Bei den 

Bundesämtern, mit denen bauenschweiz 

vertiefte Kontakte pflegt, geht es darum, 

die Sicht der Bauwirtschaft zu einem sehr 

frühen Zeitpunkt einzubringen, bevor die 

Weichen endgültig gestellt  werden. 

Wie wird die Bauwirtschaft im Parlament 

wahrgenommen? Auf wen kann sie sich 

verlassen, wo sitzen die Freunde und wo 

die Gegner?

Um unsere Sicht der Dinge zu den anste-

henden Sachgeschäften einbringen zu 

können, werden wir jeweils von den Be-

hörden zu Vernehmlassungen begrüsst. 

Ebenfalls zählen wir im Parlament auf die 

Wirtschaftsvertreter sowie auf die Leader 

der einzelnen Fraktionen. 

Grösste Probleme haben wir im Ver-

kehrsbereich mit den «Einäugigen», also 

jenem Drittel der Parlamentarier, welche 

entweder nur die Schiene oder die Strasse 

sehen. Meines Erachtens dürfen nicht 

 einzelne Verkehrsträger isoliert betrachtet 

werden, sondern es muss stets um das 

Gesamtsystem Verkehrsinfrastruktur gehen.

«Im Verkehrsbereich müssen die 
Gesamtzusammenhänge mit dem 
Ziel einer optimalen Vernetzung der 
Verkehrsträger beachtet werden.»

Welche Bedeutung haben gute Bezie-

hungen zur EU für einen binnenorientierten 

Wirtschaftszweig wie dem Bau?

Für mich ist das Verhältnis zu unseren 

Nachbarn von grösster Bedeutung. Ein 

wichtiges Thema im Zusammenhang mit 

der EU sind die Verkehrsbauten – sprich 

die Anschlüsse von Schiene und Strasse 

an die internationalen Netze. 

Schliesslich ist es sinnvoll, ja vordring-

lich, dass sich die Schweiz im Bereich der 

technischen Normen eurokompatibel ver-

hält, dass die schweizerische Bauwirt-

schaft sich hier auf der europäischen 

Ebene einbringt und dass technische 

 Handelshemmnisse wenn immer möglich 

abgebaut werden. 

Wie wirkt sich das allseits propagierte 

 Sparen bei den Bundesausgaben für die 

Bauwirtschaft aus?

Die Finanzen müssen geordnet sein und 

dürfen nicht aus dem Ruder laufen. Es 

muss sichergestellt werden können, dass 

das Bauwerk Schweiz mit seinem Wert von 

2500 Milliarden Franken stetig erneuert 

werden kann und dass sein Unterhalt nicht 

vernachlässigt wird. Wenn wir pro Jahr nur 

1 Prozent dieser Summe für den Unterhalt 

einsetzen würden, gäbe das ein Bauvolu-

men von 25 Mrd. Fr. Tatsache ist aber, dass 

diesbezüglich zu wenig gemacht wird, be-

sonders im privaten Bau.  

Schiebt man diese Massnahmen auf, 

wird dies im Endergebnis viel teurer als 

die stetige laufende Erneuerung und läuft 

letztlich darauf hinaus, dass zu Lasten der 

kommenden Generationen Schulden auf-

gehäuft werden. 

«Der Sanierung und dem Unterhalt 
der Bauwerke muss vermehrt grosse 
Aufmerksamkeit geschenkt werden.»

Obwohl Sie nicht mehr im Parlament ver-

treten sind, werden Sie sich bei bauen-

schweiz weiterhin als Präsident enga-

gieren. Welche politischen Hauptaufgaben 

ergeben sich für die Bauwirtschaft?

Im Vordergrund steht für mich, dass wir uns 

in den Bereichen Energie und Verkehr für 

die Zukunft rüsten. Das sind langfristige 

Aufgaben, doch müssen wir diese dringend 

anpacken. Dies umso mehr, als der Verkehr 

in den nächsten 20 bis 30 Jahren noch 

Nach acht Jahren 

im Bundespar la-

ment zieht bauen-

schweiz-Präsident 

Robert Keller

eine bau politische 

Bilanz.
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Zum Direktor bauenschweiz ernannt
 

Charles Buser, seit Herbst 2003 neben seiner Funktion als 

Politischer Sekretär und Mitglied der Geschäftsleitung des 

SGV als Geschäftsführer von bauen schweiz tätig, wurde 

auf den 1. März vom Vorstand zum Direktor ernannt und 

 arbeitet künftig ausschliesslich für die Dachorganisation der 

 Schweizer Bauwirtschaft.

weiter massiv zunehmen wird. Dabei muss 

die Mobilität zur Erreichung der Arbeits-

plätze sichergestellt werden, was nur durch 

eine optimale Vernetzung gewährleistet 

werden kann.

Im Bereich der Energieeffizienz steht für 

mich die Reduktion der CO2-Belastung im 

Vordergrund. Dazu kann die Gebäude-

substanz durch bessere Wärmedämmung 

und alternative Heizsysteme einen nach-

haltigen Beitrag leis-

ten. Aber auch der 

Bau neuer optimier-

ter Kraftwerke ist 

nötig, um die Sicher-

heit der Energie-

versorgung in der 

Schweiz auch länger-

fristig zu gewährleis-

ten. CM

Porträt des wichtigsten Wirtschaftsbereichs im sekundären Sektor

Vielfalt in der Branchenstruktur Bau

Die Baubranche ist mit ihren gegen 300 000 Beschäftigten und einer Bruttowertschöpfung von gut 30 Milliarden Franken (2006) 

ein wichtiger Faktor in der Schweizer Wirtschaft. Welcher Stellenwert der rund 37 000 Betriebe zählenden Branche,

die unter NOGA 45 zusammengefasst ist, zukommt, zeigt das Branchenporträt Baugewerbe des Bundesamts für Statistik (BFS).

Hoher Stellenwert im sekundären 
Wirtschaftssektor
Die Branche Baugewerbe, die gemäss 

NOGA 45 nicht weniger als 37 Sparten um-

fasst, gehört zum sekundären Sektor und  

erreichte mit knapp 300 000 Beschäftigten 

etwa 30 Prozent der Beschäftigtenzahl im 

sekundären Sektor (Betriebszählung 2005). 

Demnach ist das Baugewerbe der viert-

wichtigste Arbeit geber der Schweizer Wirt-

schaft und wird in Bezug auf die Beschäf-

tigtenzahl nur vom Gesundheitswesen 

über holt. Die Brutto wertschöpfung wird pro 

Beschäftigten auf 91 000 Franken beziffert.

Ausgeklammert im Branchenporträt Bau 

des BFS sind die Ingenieur- und Archi-

tekturbüros, deren Tätigkeiten der Kate-

gorie Erbringung von unternehmensbezo-

genen Dienstleistungen zugeordnet sind. 

Das Im mobilienwesen – unter NOGA 70 

zusam mengefasst – zählt rund 5000 Be-

triebe mit 23 000 Beschäftigten. Sie er-

reicht eine ge samt Bruttowertschöpfung 

von 4,8 Mrd. Fr. und pro Beschäftigten 

212 000 Fr. (2006). 

Bei einer Gliederung der 300 000 Be-

schäftigten nach Sparten zeigt sich, dass 

der Hoch- und Tiefbau 51 Prozent, die 

Bauinstallationen 30 Prozent aller Mit -

ar beiter absorbieren. Das heisst gemäss 

BFS, dass über die Hälfte der Beschäftigten 

oder 89 000 in den Bereichen Hochbau, 

Brückenbau und Tunnel tätig sind. Die 

Gewichtung der weiteren Sparten: Elektro-

installation 41 000 oder 13,7 Prozent sowie 

Gas-, Wasser-, Heizungs- und Lüftungs-

installation knapp 40 000.

Aktivste Branche in der Lehrlings-
ausbildung
Das Baugewerbe beschäftigt gegen 28 000 

Lehrlinge, was nicht weniger als 16 Prozent 

aller Lehrverhältnisse in der Schweiz ist. 

Damit ist der Bau im gesamtwirtschaft-

lichen Vergleich die aktivste Branche in Sa-

chen Ausbildung des Berufsnachwuchses, 

stellt das BFS fest. 

Über die Hälfte der Lehrlinge war gemäss 

den Erhebungen im Bereich Bauinstallation 

tätig (14 100; 51%), und ein Drittel arbei -

tete im Hoch- und Tiefbau (9100; 33 %). 

Gemessen am Beschäftigungstotal jeder 

Tätigkeit wiesen die Bereiche Bauinstalla-

tion (15,8 %) und insbesondere Elektro-

installation (21 %) die höchsten Lehrlings-

anteile auf. Zwischen 2001 und 2005 nahm 

die Anzahl Lehrlinge in der Baubranche um 

3000 Personen zu, was einem Anstieg um 

12 % entspricht.

Charakteristik der Baubetriebe
Im Jahr 2005 zählte das Baugewerbe über 

36 200 Arbeitsstätten, was knapp 10 % 

aller erhobenen Betriebe und fast der Hälfte 

der Arbeitsstätten des sekundären Sektors 

entspricht. Davon waren knapp 35 000 

marktwirtschaftliche Unternehmen, wie 

das Branchenporträt Bau des BFS festhält. 

Die Anteile sind im Vergleich zu 2001 ver-

hältnismässig stabil geblieben, und inner-

halb der Branche verteilten sich praktisch 

alle Arbeitsstätten relativ gleichmässig auf 

die Bereiche Hoch- und Tiefbau (12 800; 

35 %), sonstiger Ausbau (11 700; 32 %) und 

Bauinstallation (11 100; gut 30 %). Insbe-

sondere die Sparten Malerei und Glaserei 

(5900; 16 %), Gas-, Wasser-, Heizungs- 

und Lüftungsinstallation (5600; 16 %) sowie 

Hochbau, Brücken- und Tunnelbau und 

Ähnliches (4800; 13 %) verzeichneten die 

meisten Arbeitsstätten.

Was die Rechtsform anbetrifft, so waren 

von den Unternehmen im Baugewerbe fast 

die Hälfte Einzelfirmen und 31 % Aktien-

gesellschaften. Die Dominanz der Einzel-

firmen hängt mit dem hohen Anteil von 

Mikrounternehmen im Baugewerbe zu -

sam men (82 %) – diese Rechtsform bietet 

für Mikrounternehmen in juristischer und 

admi nistrativer Hinsicht eine vorteilhafte 

Flexibilität.

Stichworte zu den Beschäftigten
Von der Gesamtzahl der im Baugewerbe 

Tätigen waren knapp 90 % auf die KMU 

Grosse Unternehmen

(250 und mehr)

Mittlere Unternehmen

(50–249)

Kleine Unternehmen

(10–49)

Mikrounternehmen

(bis 9)

0% 20% 40% 60% 80% 100%
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2

30,7
81,8

37,6
16

Marktwirtschaftliche Unternehmen Beschägtigte

Unternehmen und Beschäftigte der Baubranche

Verteilung nach Grössenklassen 2005
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Warum ein vereinheitlichter 
 Werkvertrag KBOB?
Praktisch jeder öffentliche Bauherr in der 

Schweiz benützt heute seine eigenen Aus-

schreibungsunterlagen und Vertragsdoku-

mente. Diese Vielzahl von verschieden-

artigen Dokumenten führt zu einer hohen 

Ineffizienz bei Ausschreibungsverfahren, in 

der Vertragserstellung und in der Vertrags-

abwicklung. Nebst der angesprochenen 

Unwirtschaftlichkeit führt die aktuelle Situa-

tion auch zu einer erheblichen Unsicherheit 

bei Bauherren, Planern und bei den Unter-

nehmern. Bei jeder neuen Ausschreibung 

muss sich der beauftragte Planer mit 

 anderen Dokumenten vertraut machen. 

Gleiches gilt übrigens auch für den Unter-

nehmer in der Phase der Offertstellung.

Breit abgestützte Trägerschaft 
Die am Bau Beteiligten haben grosses In-

teresse, möglichst viele Dokumente in ver-

einheitlichter Form zur Verfügung zu haben.

Dieses Bedürfnis hat die KBOB erkannt. 

Deshalb hat die KBOB vor zwei Jahren alle 

interessierten Kreise eingeladen, sich an der 

Erarbeitung von neuen einheitlichen Verga-

bebestimmungen und einem neuen einheit-

lichen, auf das aktuelle Vergaberecht abge-

stimmten Werkvertrag zu be teiligen. Alle 

Interessierten, öffentliche  Bauherren von 

Bund, Kantonen, Städten sowie private Or-

ganisationen aus der Bau branche, nament-

lich bauenschweiz mit allen Stammgruppen, 

haben daraufhin an der Erarbeitung mitge-

wirkt. Nun liegen die Dokumente «Bestim-

mungen zum Ver fahren» und der «Werk-

vertrag KBOB für Einzelleistungen» vor. 

Ab März 2008 stehen die Dokumente in 

allen drei Landesprachen allen interessier-

ten öffentlichen Bauherren der Schweiz zur 

Verfügung.

Einführungsveranstaltungen für alle 
Interessierten
Die Lancierung der Dokumente wird be-

gleitet von öffentlichen Einführungsver -

anstaltungen in der ganzen Schweiz. Von 

März bis Mai 2008 werden in allen Sprach-

regionen der Schweiz halbtägige öffent-

liche Einführungsveranstaltungen für Bau-

herren, Planer und Unternehmer veran-

staltet (Veranstaltungsplan siehe unten).

Ziel dieser Veranstaltungen ist es, die in-

teressierten Kreise über Vorteile, Inhalte und 

Anwendung der Werkvertragdokumente zu 

informieren. Als Referenten treten Vertreter 

von öffentlichen Bauherren, von bauen-

schweiz, umfassend Planer- und Unter-

nehmerseite, und der beteiligte Jurist auf.

Die Kurskosten betragen CHF 195.00 

inkl. MWST. Anmeldungen:

kbob@bbl.admin.ch KBOB

Einführungskurse

Datum Veranstaltungsort

16. April Basel, Hotel Victoria 

23. April Winterthur, 

 Kirchgemeindehaus

29. April Chur, Hotel Romantic Stern

 6. Mai Sursee, Campus Sursee

Einführungsveranstaltungen zum KBOB-Werkvertrag

Gemeinsames Werk von Bauherren, Planern und Unternehmern

bauenschweiz und die öffentlichen Bauherren stellen einen vereinheitlichten, gemeinsam erarbeiteten Werkvertrag 

zur  Verfügung. Die Anwendung dieses Vertrags der Koordination der Bau- und Liegenschaftenorgane des Bundes KBOB bringt 

grossen Nutzen für alle am Bau Beteiligten. 

Planungsbüros 

mit guten  Erwartungen

Der Projektierungssektor lässt eine glän-

zende Beurteilung zu, was die aktuelle Si-

tuation anbetrifft. Aber längerfristig ergibt 

sich weniger Optimismus für die Zukunft, 

heisst es in der im Auftrag des SIA in den 

Planungsbüros durchgeführten Umfrage 

der KOF. So beurteilen die Architektur- 

und Ingenieurbüros ihre gegenwärtige 

Geschäfts lage nochmals etwas positiver 

als in den Vorquartalen.

Das Wachstum der gesamten von 

den Projektierungsbüros betreuten Bau-

summe verlangsamt sich demzufolge 

leicht. Kurz fristig wird von den Unter-

nehmen des Projektierungssektors ein 

weiteres leichtes Wachstum erwartet; aus 

mittelfristiger Sicht dürfte das Geschäft 

eher stagnieren. Dank einer konstant 

hohen Reichweite der Auftragseingänge 

kann erstmals seit  lan gem wieder eine 

Erhöhung der Hono r arsätze vorgesehen 

werden, heisst es gemäss SIA-KOF-

Umfrage.

Kapazitätsgrenze der Bauunter-

nehmen erreicht

Im Bauhauptgewerbe erlebten die nomi-

nellen Umsätze 2007 ein Plus von 4 Pro-

zent auf 17,0 Mrd. Franken. Für diese Zu-

nahme war vor allem der Hochbau (+5,4 %) 

verantwortlich, wie aus der Quartalsstatis-

tik des Schweizerischen Baumeisterver-

bands (SBV) hervorgeht.

Der Tiefbau, der übers ganze Jahr ein 

Anstieg um 2,2 % erreichte, konnte im 

vierten Quartal 2007 allein um gut 9 % 

(265 000) und gut 10 % auf die grossen 

 Unternehmen (29 600) verteilt. 

Die Zahl der von Frauen besetzten 

Stellen liegt im Baugewerbe weit unter 

dem Durchschnitt des sekundären Sektors 

(22 %), jedoch auch unter dem Durchschnitt 

aller Branchen (44 %). 

Was den Beschäftigungsgrad anbetrifft, 

so hatten 2005 von der Gesamtzahl der 

im Baugewerbe tätigen Personen knapp 

272 200 (91%) ein Vollzeit- und 26 800 (9 %) 

ein Teilzeitpensum. 

Das Branchenporträt Betriebszählung 

Baugewerbe 2005 geht auch auf die Ver-

teilung der Beschäftigten nach Nationalität 

ein. Demnach waren gut 106 000 Ausländer 

(36 %) in der Baubranche tätig, was höher 

ist als in allen Branchen zusammen und 

als im sekundären Sektor. CM

Bei hoher Kapazitätsauslastung Verlangsamung der Bauproduktion zu erwarten

Konsolidierung am Bau auf hohem Niveau

Die Entwicklung des Baugewerbes hat den Zenit überschritten, und es ist mit deutlich niedrigeren, aber immer noch

positiven Wachstumsraten zu rechnen. Zwar konnten die Umsätze in den meisten Bausparten 2007 nochmals gesteigert 

werden, doch deuten die verhaltenen Auftragseingänge auf eine Abschwächung der Baukonjunktur im laufenden Jahr hin. 
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zulegen. Das ist nach Angaben des SBV 

vor allem einige grosse Infrastrukturprojekte 

(NEAT: Ceneri, Erstfeld, Amsteg, A2-

Sanierung, Bahnhof Löwenstrasse Zürich) 

zuzuschreiben. Insgesamt ist die Auf-

tragslage im Tiefbau eher angespannt.

Im Wohnungsbau ist der Zenit erreicht, 

und diese Bausparte bewegt sich weiterhin 

auf einem hohen Niveau. Die Umsätze sind 

nur noch um 1,5 Prozent anstiegen, und die 

Auftragseingänge sind zurückgegangen. 

Das ist vor allem darauf zurückzuführen, 

dass die Kapazitätsgrenzen der Bau-

unternehmen bereits 2006 erreicht wor-

den sind und die Auftragseingänge nicht 

langsamer abgearbeitet werden konnten.

Ausbau und Gebäudehülle

In diesem Sektor scheint Ende 2007 der 

Peak des guten Geschäftsgangs wohl 

 definitiv vorbei. Dennoch sind die an 

der KOF-Konjunkturumfrage beteiligten 

 Unternehmen der Überzeugung, dass die 

derzeit eher zurückhaltende Einschätzung 

der Perspek tiven kaum zu nachhaltigen 

Rückschlägen führen sollte. Hingegen ist 

davon auszu gehen, dass die in den letzten 

zwei Jahren stürmische Entwicklung sich 

nun langsam abflachen wird. Konsolidie-

rung auf hohem Niveau – eine Tendenz, 

welche schon seit längerem zu erwarten 

war. 

Nachlassende 

Wachstumsdynamik 

im Wohnungsbau   

Über das gesamte Jahr 2007 erreichte die 

Wohnungsproduktion mit 43 570 Neuwoh-

nungen das hohe Niveau Mitte der 1990er- 

Jahre. Gegenüber 2006 nahmen die neu 

erstellten Wohnungen gesamtschweize-

risch um knapp 5 Prozent oder 2040 Ob-

jekte zu.

Auf das vierte Quartal allein ent -

fielen gemäss der Wohnbauerhebung des 

 Bun desamts für Statistik (BFS) insgesamt 

13 370 neue Wohnungen neu erstellt, was 

einer Zunahme von einem halben Prozent 

zum Vorjahresquartal entspricht. Die Zahl 

der im Bau befindlichen Wohnungen Ende 

Dezember 2007 stieg innert Jahresfrist 

um über 2 Prozent auf 58 480 Einheiten. 

Dem gegenüber verringerten sich im 

4. Quartal 2007 die erteilten Baubewil-

ligungen im Jahresvergleich um etwas 

mehr als 10 Prozent auf nunmehr 10 440 

Wohnungen. 

Fazit und Ausblick

Im Projektierungssektor zeigen sich die 

mittelfristigen Zukunftsaussichten eher 

 uneinheitlich: Die Abschwächung im 

 Wohnungsbau bringt Auswirkungen vor 

allem auf kleinere Architekturbüros, wäh-

rend der wieder ansteigende Infrastruktur-

bereich den grösseren Ingenieurbüros zu-

gute kommt. Das wird als mögliches Indiz 

für die höhere Volatilität und Unsicherheit 

bei Grossprojekten angesehen.

Im Bauhauptgewerbe deuten die rück-

läufigen Auftragseingänge auf eine Ab-

schwä chung der Baukonjunktur gegen 

Ende 2008 hin. Im gewerblich-industriellen 

Bau sind die Aussichten wegen der ho hen 

Auftrags bestände bis Mitte des Jahres 

positiv zu bewerten. Im Woh nungsbau 

ist der Zenit erreicht, obwohl gemäss SBV 

die Auftrags bestände Ende Dezember 

noch deutlich über dem Vor jahresstand 

notierten. CM   
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1  Differenz zwischen den Anteilen positiver und negativer 
Meldungen in %

2  Nominelle Umsätze in CHF, Veränderung in %
zum Vorjahresquartal

3  Nomineller Auftragsbestand in CHF per Ende Quartal, 
Veränderung in % zum Vorjahresquartal
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Planung (KOF/SIA) Urteil aktuelle Geschäftslage1 Urteil Geschäftslage in 6 Monaten1
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Ausbau und Gebäudehülle Urteil aktuelle Geschäftslage1 Reichweite Auftragsbestand in Monaten

1.1.

2007

1.4.

2007

1.7.

2007

1.10.

2007

1.1.

2008

1.1.

2007

1.4.

2007

1.7.

2007

1.10.

2007

1.1.

2008

Boden-, Wand-, Deckenbeläge (ISP)

Sanitärgewerbe (suissetec)

Heizungsgewerbe (suissetec)

Dachdeckergewerbe (SVDW)

Elektroinstallationsgewerbe (VSEI)

Maler- und Gipsergewerbe

75.0

34.0

53.0

44.5

18.0

28.5

19.5

40.0

59.5

40.0

85.5

43.0

53.0

57.0

53.5

39.5

89.0

27.0

56.5

48.0

75.0

70.0

87.0

40.5

34.0

39.0

67.0

34.5

89.0

22.0

4.5

4.5

5.5

3.5

3.5

4.0

3.0

5.0

5.5

3.5

4.0

4.0

3.5

5.0

5.5

4.0

4.0

4.0

3.5

4.5

4.5

4.0

4.5

3.5

3.0

4.0

4.5

3.0

3.0

4.0

Industrie Veränderung Ertragslage1 Reichweite Auftragsbestand in Monaten

Metallbaugewerbe (SMU)

Schreinergewerbe (VSSM)

47.0

10.5

16.5

9.0

2.5

4.5

28.5

– 13.5

39.5

1.0

4.0

2.5

4.5

3.0

5.0

3.5

5.0

2.5

4.5

2.5

Produktion und Handel Inlandlieferungen und prozentuale Abweichung vom Vorjahresquartal

Cemsuisse, Verband der Schweiz. Zementindustrie 4. Quartal 2006 1. Quartal 2007 2. Quartal 2007 3. Quartal 2007 4. Quartal 2007

Lieferungen in Tonnen 1’096’763 876’189 1’182’629 1’115’300 1’078’456

Veränderung in % zum Vorjahr + 4,8 + 10,7 – 0,4 – 3,5 – 1,7


